Roman 5 der Zeit der Hanſa 
von Wilhelmine Fleck. 
(18. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 
Ein unendlich ſpötttſcher Zug weht über Waldemars Geſicht. 
„Für den At ein Mann immer nur ſich ſelbſt. Die 
Verantwortung für ſeine Dummheiten möchte er einem Höhe⸗ 
ten aufſacken. Ihr ſcheint ein frommer n, Herr Johann, 
e wißt, daß jede Kraft ihr Geſetz in ſich ſelbſt trägt. 
s iſt wie bei der Blide; das Gewicht zieht den Hebel herab, 
ohne daß Götter ſich deswegen zu bemilhen brauchen. 12 
ee befriedigt mich, zu hören, daß Ihr Euch für 
er 5 5 
Johann zuckte auf. „So weit find wie noch nicht, könig ⸗ 
licher Herr.“ 
nicht ſo beleidigt 


Der König lächelte wohlwollend. „ t 
aus, als hätt’ ich Euren Mannesmut in Zweifel . ; 
nd 


war wie im Schachzäbelſplel. Ihr hattet Euch nicht gen 
t, und ich (eh e er Sagt ſelbſt, 
Die wollt Ihr aus der heraus?“ 
„Ihr unterſchätzt uns, königlicher Herr. Verzweiflung hat 
— ren gegen den Störkeren Kraſt ge⸗ 
n * 


„Ach jo; Der getretene Skorpion“, und war derarti e Gleich 
niſſe mehr fit, aber ich gehe in en ae Hr tätet 
klüger, auf meine e zu hören, tt noch mehr 
Eurer Leute aufs Spiel zu ſetzen.“ a 
„Was wären Eure Vorſchläge, königlicher Herr?“ 
Waldemar ſah die Unruhe in Johann Wittenborgs Augen. 
Ach, wie das gut tat, dem Gegner den Fuß auf den Nacken 
2 ſetzen. Daß entſchädigte 25 all das Durchkreuzen ſeiner 
läne, das er fo manchesmal von den Hanſen erlitten halte, 
vor allem dafür, daß er einft als Prinz ohne Land ihre Gunſt 
pie ſuchen müſſen. Eine Stille trat ein. Merwkürdig 
ut hörte man die Wellen gegen bie Schiffswand klatſchen. 
Iich bin ein Krieger und ein Mann von wenig Worten“, 
bg „So ſag' ich's Euch rund heraus. Cuve 
er ee ai 
f erſcheinen. Bon Lüb 1 rdere 
ich vierzigtauſend „ das Übrige auf dal Slot wie 
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„Ih möchte Euch den Bewels Tiefern, königlicher Herr, daß 
die Hanſen zu jedem billigen Zugeſtändnis bereit ſind, falls 


| auch Ihr ein Geher tut”, ſagte er endlich. 


„Ihr vergeht, Herr Johann, daß nicht Ihr es feld, der 
Bebingungen zu ſtellen hat, aber ſprecht immerhin.“ 

„Unſere Leute haben einen däniſchen Ritter gefangen, 
Herrn Erich Algotſen. Ich bin bereit, ihn ohne ns aus; 
zulefern gegen — gegen den fungen Klaus Krukow, der in 
der Gewalt derer von Helſingbong iſt.“ ; : 

In des Könige Augen ſtand ein halb ungläubiger, halb 
befuftiger Blick. Bog dieſer Bürgermeiſter etwa von den 
großen Angelegenheiten der Hanſe ab zu einem kleinen Son⸗ 
derſchickſal? 

„Was für Verdienſte hat der, für den Ihr bittet?“ 

„Nur feine Tapferkeit führte ihn in dieſen Krieg. Er Hit 
zu jung und zart, um lange Kerkerhaft zu leiden.“ 

„So hättet Ihr beſſer getan, ihn zu Haufe zu laſſen.“ 

„Er iſt verwundet. Bedenkt, königlicher Herr, wenn einer 
don Euren Söhnen —, drängte Johann, um plötzlich inne 
zu werden, daß er zuviel geſagt habe. 

„Ei, eil“ König Waldemar wußte genug. Entweder war 


der, den man Klaus Krukow nannte, ein junges, verkleidetes 


Weib, das Liebchen des Bürgermeiſters, oder er war ſein 
Sohn. In jedem Falle war er eine wertvolle Geiſel. Der 
König ſchüttelte würdig verweiſend den Kopf. 

„Daß ihr Hanſen doch die Krämer nie verleugnen könnt. 
Flandriſches Tuch tauſcht ihr gegen ruſſiſche Felle, und 
lübiſches Bier gegen ſchwediſche Heringe. Mit einem Könige 
wollt ihr Tauſchhandel mit Menſchen treiben. Nein, mein 
Freund, ich bin keiner von eurer Zunft. Auch verkennt Ihr 
die Lage der Dinge. Ich könnte befehlen, daß Ihr mir meinen 
Ritter einfach zurückliefert, aber ich will beweiſen, daß ich nicht 
unbillig bin. An Herrn Algotſen liegt mir nichts. Nehmt 
ihn mit und Kaßt ihn von feiner Familie löſen, wie es Kriegs- 
brauch iſt. Beſtimmt die Summe. Ebenſo bleibt Klaus 
Krukow in meinen Händen, bis für ihn das Löſegeld ein⸗ 
trifft. Mich will bedünken, daß Euch keine Forderung für 
ihn zu hoch ſein wird.“ 

„Seine Mutter iſt ein armes Weib“, ſagte Johann, der 
mit Verdruß immer mehr erkannte, daß er Waldemar eine 
Waffe in die Hand geſpielt habe. ö 

„Nun, vielleicht iſt der Vater um ſo reicher.“ 0 
„uber er iſt verwundet“, wiederholte Johann verzweifelt. 
„Es könnte ſein Tod ſein.“ . 

Waldemar zuckte die Achſeln und machte eine verabjchte- 
dende Handbewegung. „Wer in den Krieg zieht, muß ein⸗ 
gedenk ſein, daß er ſeine Haut zu Markte trägt. Laßt uns 
zu anderen Dingen kommen, Bürgermeiſter. Wir haben ſchon 
zu lange über dieſen Wäppner, wer immer er ſei, geredet“, 
ſagte Waldemar in nachläſſigem Ton, aber ſein Herz frohlockte. 
Et wußte jetzt ganz ſicher, daß er das Seil gefunden hatte, 
an dem er den hochmiltigen Hanſen lenken konnte. „Ihr 
werdet begreifen,“ fuhr er fort, „daß es mit der Löſung der 
Gefangenen allein nicht getan iſt. Ihr Hanſen habt mir viel 
Schaden zugefügt, habt mich mit meinen königlichen Brüdern 
von Schtdeden und Norwegen entzweit. Ich bin nicht gewillt, 
das hinzunehmen, wie ein Knabe eine Ohrfeige hinnimmt. 
Und ſomit betrachte ich den Schonenſchen Vertrag als zer- 
riſſen, und an Eüth, Ihr Herren, iſt es, meine Gnade zu 
ſuchen und mir Anerbietungen zur Wiedererlangung der ver. 
ſcherzten Pitollegien zu machen.“ 

u bebte vor Enßörüng. „Der Vertrag war noch gar 
nicht in 0 f iglicher Herr. Die Hanſen können 


Keinen Köherh Preis zahlen Als den letzthin vereinbarten.“ 
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keln Eurer Taſchen nach.“ 2 2 j 

„Das iſt zuviel, königlicher Herr. Wie fol ich mit ſolcher 
Botſchaft vor den Rat treten?“ 5 

„Das iſt Eure Sache, Bürgermeiſter.“ 

Da wallte Johann Wittenborg auf. „Ich hoffte auf an⸗ 
nehmbare Bedingungen, doch dies ſind ſolche, die unſere Ehre 
kränken und uns zu armen Leuten machen, wenn ſie in Kraft 
treten. Wir find aber nicht fo wehrlos, wie Ihr meint, könig⸗ 
Her Herr. Die Not wird die Kräfte der Hanſe verdoppeln. 

Schon mancher Gefeſſelte hat im letzten Augenblick die Ketten 
abgeſchüttelt, die ſeine Feinde für unzerreißbar hielten.“ 

„Es klingt ausgezeichnet“, ſagte Waldemar höflich. „Ihr 
waret immer ein Meiſter der Rede, Herr Johann, und ich ver. 
mute, Eure Worte ſollen die Abſicht bekunden, meine Sperr⸗ 
fette zu durchbrechen, koſte es, was es wolle. Ich ehre den 
Mut und wäre der Letzte, Euch abzuraten, nur bedenkt eins. 
Sobald Ihr neue Feindſeligkeiten eröffnet, trägt ein ſchneller 

ote einen königlichen Befehl nach Helſingborg. Ich traue 

urer Klugheit zu, daf Ihr mich verſteht. Tut danach mit 
n Erich Algotſen was Euch beliebt.“ Der König verſtand 
trefflich, einen Klang eherner Unerbittlichkeit in feine 
imme zu legen. 

In Wahrheit wünſchte der König Waffenruhe; Kriege 
durften niemals lange währen, ſonſt verſchlangen ſie mehr, 
als fle einbrachten; aber er hatte feinem Gegner bis auf 
den Grund der Seele geſchaut und wußte, daß er von ihm 
keinen Angriff zu fürchten habe. Was Menſchen zwang, was 
ihm — Waldemar — feine Erfolge eingetragen hatte, war die 

kraft eines unbeirrten Willens, der im Grunde des Weſens 


verankert lag wie der Fels im Meer. Fremdes Wollen 
ſchäumte daran empor und zerrann, der Fels blieb. Aber 
dieſer ſtolze, faft fürſtlich dreinſchauende Menſch hatte nur 


wenig von dieſer wichtigſten Herrſchereigenſchaft; das hatte 
ſich dem klugen König ſchon in Kopenhagen verraten, und 
jetzt wußte er noch ein weiteres: Johann Wittenborg war ein 
unfreier Mann. Ein kleines, törichtes Gefühl band ihn, eine 
Paterſchwäche, die einem Schuſter oder Schneider wohl an⸗ 
geſtanden hätte, nicht aber einem Mann, der ſich anmaßte, 
mit Königen in einer Reihe zu treten. : 

Wer eben nicht zum „König“ geboren war, der wurde es 
nie, und hätte eine Welt von Krämern ihn dazu ausgerufen. 
Das erforderte mehr. Das Geheimnisvolle, Unwägbare, — 
kurzum, den Tropfen Götterblut in den Adern, der durch die 
Jahrhunderte vererbt, die wilde Größe ſchuf, die ſtolze Ver⸗ 
achtung gemeinen Menſchentums und die innere Ferne, die 
die Gelentten dem Lenker wie durch Zauber unterwarf. 

* © 

Johann Wittenborg hatte zwei Tage Bedenkzeit erbeten in 
jener Seelenangſt, die ſich heute nicht entſchließen kann, das 
letzte Wort zu ſprechen, obwohl ſie weiß, daß ſie es morgen 
tun wird. 

Dann kam Bertram Wulfram zu ihm. „Ihr waret bei 
denen da drüben? Sie haben ſich zwar an unſerm Raube 
vollgefreſſen, aber ich hoffe, Ihr habt ihnen klar ir 
wir immer noch die Macht haben, ihnen ein orbentliches . 
mittel einzugeben“, ſagte der hünenhafte Stralſunder. Gr 
war in Harniſch, als ginge es gegen den Feind. In 
Wittenborgs übernächtigem Geſicht rien die Augen. 
Seine Schönheit hatte einen leidenden Zug bekommen, der den 
Stralſunder unmännlich dünkte. 

„Die Übermacht iſt zu groß. Ich kann die letzten © 
und Wäppner nicht aufs Spiel ſetzen und das große Ung 
noch größer machen.“ 5 

„Rechnet Ihr das größte Unglück, die Ehre zu verlieren, 
für nichts?“ i 

Johann Wittenborg zuckte. 
ſo gut. Ach, wenn er frei wäre! Aber ihm ſind die Hände 
gebunden. Sobald er den Befehl zum Angriff gibt, eilt ein 
Bote zum Befehlshaber des Kärnan. Im Geiſt ſieht er den 
Schergen mit Dolch oder Schlinge ins Verlies hinabſteigen 
und fühlt, daß er bleich wird. 

„Es wäre nutzloſes Verderben“, ſagte er mit kraftloſer 
Stimme. 

„Sei's drum, in des üblen Teufels Namen! Lieber will ich 
mit Ehren umkommen, als mich von dem Halsabſchneider 
von Wisby kriegen laſſen wie 'ne Rab’ in der Falle.“ 

„Das mögt Ihr für Euch ſelbſt tun und Gott weiß, wie 
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Anu n mir ar inge. Abe 
ı Mannſchaften, die mir anvertm 
waren, verlor ich ſchon zu viele. Ich kann die Perant. 
wortung nicht tragen, noch mehr zu verlieren.“ 

„So trage ich ſie.“ 3 

Da erwachte in Johann Wittenborg noch einmal der Stolz 
des Befehlshabers. Er reckte fi hoch. „Wollet nicht ver⸗ 
eſſen, Herr Bertram, daß die Hanfe mich zum Führer be⸗ 
ſtellt hat, und daß meine Entſchlüſſe gelten.“ 

Der Stralfunder ſprang auf, daß der Becher, der vor ihm 
tand, umfiel und der Wein zu Boden floß. „So macht, was 
Ihr wollt. Bleibt meinetwegen hier liegen, bis Euch die 
Planken unter den Füßen faulen oder geht zum üblen 
Teufel! Was mich betrifft, ſo hoffe ich, daß ich den Dänen 
— 35 ee heimzahlen werde, ehe die Welt 

n re älter iſt“, ſchrie er wütend, ohne zu ahnen, de 
eine Worte Weisſagung waren. 3 g 


* * 
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Zwei Tage ſpäter öffnete ſich die düniſche Sperrlette, u 
die hanſiſche Flotte durchzulaſfen. Es war ein windſtill 
Tag, ſchlaff hingen die Segel, es ſah aus, als ob die Schiffe 
wie geprügelte Hunde davonſchlichen. Die Mannſchaft des 
Drachen ballte die Fäuſte. Tanzen nicht die Dänen auf dem 
Verdeck? Tönt nicht Hohngelächter über das Waſſer? Zum 
erſtenmal flogen unfreundliche Blicke zu dem Mann auf dem 
hohen Bord hinüber. Die Leute verſtehen ihren Führer nicht, 
Er hätte doch wenigitens den Verſuch machen ſollen, 10 
durchzuſchlagen. Klein beigeben konnte man immer noch. 
Und inzwiſchen hätte mancher Däne einen Hieb erhalten 
über den er unten bei den Fiſchen hätte nachdenken können. 
an a Führer nicht. 

nn nborg iſt leichenblaß, feine Appen al, 
Erſt jetzt überkommt ihn das volle e der Mebnelane 
Er denkt an Herrn Heinrichs ſtolzen Spruch. 

Was willſt du begehren 
Denn die alte lübiſche Ehr?“ 

Er hat anders begehrt. Er hat den Vater mächtiger in fie, 
werden laſſen als den Bürger. Er ift dem Geiſt der Hanſe 
untreu geworden, dem ſtolzen, römergleichen Geiſt, dem der 
Einzelne nichts, der Staat alles bedeutet. Dafür hat er nun, 
feine Ehre dem Oereſund gelaffen. ö 
And doch, und doch. Es wird einmal eim Tag kommen, dem 
ſeine Gedanken mit einer Art ſchamhafter Freude entgegen⸗ 
gehen. Da wird er, die Kappe tief in die Stien gedrückt, in 
die Dankwartsgrube ſchleichen zu einem, der blaß und krant, 
aber doch lebend heimgetehrt iſt. Lebend! Das Wort ift die 
goldene Brücke, die über Schmach und Jammer hinweg ins 
Land der Hoffnung führt. 5 


Johann wird die Arme ſeines Jun um ſeinen Hals 
fühlen, wird ihm das Haar ſtreicheln, tröſten um alles, 
was er gelitten hat; wird die Hebe Stimme hören: , a wal 


nicht fo ſchlimm, Herr Vater; in i 
Und ich * — ee Geste 
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hohen Bord des Drachen mit dem Blick streift. 

Langſam ſchwimmen die Schiffe die graue Trave hinauf, 
über den Wiejen, durch die der Fluß det, liegt 50 
Duft des Grummet und t ſich mit herbkra Hauch 
der weiten Buchenwälder. on lange ift in der Ferne dle 
Stadt aufgeſtiegen, dunkel ragt fie in die ſonnendürch⸗ 
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Die Abbildung 2 zeigt das Rumpfbeugen Unks feitwärts 
mit dem rechten Ken in Hochhalte und dem linken Arm in 
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0 en 4 dm umpfbe 
man A n (Abbildung 5) üben, bei 
ee. zwei Yen Punkten ausgeſpannt 
der Uebung f ein ſtarkes Strecken der 
. und Ausweiten des eee Als Stütz⸗ 
ände kann man ein Kleiderfpind oder auc 
“x anf 193 en. Bei Ausführung dieſer Uebung iſt be⸗ 
o darauf zu : ten, daß der Kopf nicht vor⸗ oder rück⸗ 
wärts hängt, bir E ultern nicht vorwärtsfallen, die Bruſt 
nicht einſinkt und die Beine nicht einknicken. 
Die oben ſchon genannten wichtigen Atmungs⸗ 
übungen fann man gleichzeitig mit diefer 
Uebung verbinden, indem man bei Beginn der 
1 N75 recht tief einatmet und bei Beendi⸗ 

gung derſelben ausatmet. 


Mit dem Spannbeugen lann man auch 
das tiefe Rumpfbeugen vorwärts mit Händen 
in Hochhalte (Abbildung 6) vereinigen, wobei 
die Ausatmung erfolgt. 
Mit Rumpfbeugen rück. 
wärts (Einatmen) und 
Numpfbeugen vorwärts 
(Ausatmen werden 
He Bauch- und 
Rückenmuskeln gekräf⸗ 

tigt und dle Bruſtorgane 


geſtärkt. Eine einfache, . 
aber ſehr wirkſame 6 
Auch in der 


Uebung! 
Grundſtelung laſſen ſich 
Atmungsübungen ut 
ausfü ren, indem z. durch Seitheben und weites Rück⸗ 
wärts der Arme und gleichzeitiges Heben der Schultern 
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lief eingeatmet und durch Vorwärtsbewegen der Arme bis 


chebehalte und Senken der Schultern ausgeatmet wird. 
e Atmungsübungen müſſen langſam und möglichſt im 
Be oder bei offenem gene vorgenommen werden, wo⸗ 
die friſche Luft recht lief durch die Naſe einzuatmen iſt. 
Von der Grundſtellung aus kann man ferner zur Stärkung 
der Arm- und Beinmuskeln noch eine Anzahl Uebun — 
vornehmen, wie ſie z. B. das Arm- und Beinſchwingen, d 
ee das Kniebeugen und das Beinſpreizen find. 
gg möchte ich noch auf die wertvollen Uebungen 
weiſen, die durch die Abbildungen 7 und 8 dargeſtellt 
Es handelt ſich hier um Uebungen, die namentlich zur 
gung der Bauchmuskulatur dienen und deshalb allen 


r zu empfehlen find, die entweder an en Bauchmus⸗ 
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5 und der inneren Organe erfolgt. Man ſetze ſich 
zunächſt auf den Teppich und bringe die Hände 
in Hochhaltung (Abbildung 7), darauf ſenke man langſam 
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den Obertörper, is der ganze Körper ſchließlich der Länge 


nach auf dem Teppich liegt. Jetzt hebe man beide Beine hoch 
(Abbildung 8) und ſenke ſie langſam wieder, 
auch kann man beide Uebungen verbinden, in⸗ 
dem faul abwechſelnd den Oberkörper hebt 
und ſenkt, danach die Beine hebt und ſenkt 
nd fo fort. Außerdem laffen f ch verſchiedene 
rm⸗ und Beinſtellungen mit der Uebung ver- 
4 en, z. B. kann man die Hände auch in 
15 und in Hüftſtütz bringen oder an die 
ſchenke anlegen ſowie die Beine abwed)- 
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Die Königin unter den Blumen. 
Einige Worte = Rofenzeit, 


Die Roſenzeit iſt dal — des Sommers. 
Schmeichelnde Lüfte voll Hoſſendu ukeln die Stüne 
nd erflillen das Herz mit S a Es Glück und Liebe. 
as Auge ruht trunken auf all der Farbenpracht und kann 
9 nimmer fatt ſchauen und nimmer ergründen, welche unter 
en vielen nun die allerſchönſte ſei: die feurigdunfel« 
rote Blume, die wie Blut unter den Blättern leuchtet und 
funkelt, oder die Mn die wie ein * Junges 
Kind hold und verſchämt in den Sommerkag hineinträumt 
Schön f pr fle alle, fei es nur die beſcheidenſte 1 denro 6 5 
r ſchöne Roſen im Garten haben wi 1 mu 
m Herze ei tragen er muß ſie lieben, 9 und imme 
So e Hit ein Beſitzer einer großen R ofenpflangung 5 
Heſchichte in feſſelnder Weiſe über die Königin der Blumen: 
Mehr als je,“ jagt er, „iſt die Roe in allen Gärten, be« 
ſcheidenen und prächtigen, die Herrſcherin. Die Götter haben 
nur zwei vollkommene Dinge geſchaffen, die Frau und die 
Roſe. Sie haben der Roſe wie der Frau nicht bloß die 
Schönheit gewährt, ſondern dazu auch noch alles, was fle ver ⸗ 
ſchönern kann: Scharm, Anmut, Duft, Zartheit und vor 
allem die Gabe, immer ein anderes Aus ehen anzunehmen, 
um zu gefallen.“ 

In Griechenland, dem klaſſiſchen Lande der Roſen 
and Lilien, iſt einſt ihr 1 Glanz erblüht. In Liedern 
und Sagen haben die Alten die Königin aller Blumen ge- 
eiert. Bei den Römern mußte die Roſe nicht nur köſtlich, 
ondern auch koſtſpielig fein, man ahmte ſie nach in Gold 
und Silber und dilnnen Hornſpänen, gms köſtliche Oele 
und Balſam Farbe und he gaben. he und Vor⸗ 
allen wurden ellenhoch mit Roſen bebedt Die Fiſchteiche 
7 man mit Roſenwein füllen, badete darin und verſchenkte 
ihn dann an das arme Volk. Beim (aß Mahle reg ⸗ 
neten Roſen auf die Gäſte herab, was jo über 
trieben wurde, daß einmal die alſo ückten unter den 
Roſenblättern erſtickten. — Auch der Toilette der 
Be ſpielte die Roſe eine große Rolle. Man bereitete 

Roſenpomade und Roſenöl. Mit getrockneten, ge ⸗ 
e wa Roſenblättern beſtleube man die Haut nach dem 
ade un h ſie dann nach einiger Zeit wieder ab und gab 
o dem K tper einen angenehmen Geruch. Ebenſo dienten 
le Roſen wie die esto als Gerichte und als 
Heilmittel. — Ihr Ruhm iſt fo alt, wie die Menſchen Schön ⸗ 
it Ungahlba⸗ 
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Ein Kattundruder in M. hatte ih an = 175 1 S 
ewöhnt und ließ auch nicht davon, als er fü orte My 
Junge rau verlangte deshalb von ihm, daß er ihr fü 
fal annen 7 — als den ihr zukom nden Anteil a 
olle. Dieſes Abkommen . — — un ſon 2 00 Em 
gieth er einen Kr Eh er doch gern eite 

Adhterne An Alle e den 8 sehe, .- a: 

er es vergi fader aa ein Tag 9 = 

ann g Schri 5 zur Schenke len ie erhi 

al: äglichen Kanne Bier; er trank nie 8. 
en 3 eins kam dem anberen nicht I u 
au ihren Mann ab und — * — 9 — eine 
Ba 45 5 . ngen, daß er abends ein ode Stunden 
uſe kam oder auch einmal einen g — Abend 

lieb. — Sie waren nun ein volles = or 1 tet, und als Ai 
Morgen ihres eee wiederkehrte, b der Gatte mit 
einem Anflug von Reue in das Faber. friſche Geſicht der * en 
tau. „Marie“, [oe er, „wir haben uns das ganze er 
einen ver nügten ab e Hätt' ich nur einen en 
übrig, ſo konnten wir ma eine Fahrt nach dem Dorf machen un 
deine Mutter beſuchen.“ — „Möchteſt du das, Johann?“ fragte 
15 unter Tränen lächelnd; denn ſie war ſo froh, daß er ſo 1 — 
lich zu ihr ps . 5 undlich wie vor einem Jahr. 
— with möchteſt, Johann, dann wollt ich ſchoͤn die Zecht 


u die bezahlen?“ 1 145 alte et halb ſpöttiſch: „Haft 
du denn Die en gemacht, We 


3 ſagte fe, „aber ich — immer meine Kanne Bier 


„Was gehabt?“ 
„Meins anne Bier!“ 


zer verſtand die treue Seele nicht eher, als bis ſie eine 
Rab e Bier in halt von 365 Ha ne n oder Br 
15 ann — 5 e ausrief: „Du jo b vergullgte 2 
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— . 55 war beſchämt, erſtaunt, a und erfreut; 
wollte das Geld nicht nehmen. „Wenn du dir nichts gön 
ſagte er, „dann will ich mir er nichts mehr gönnen.“ — x 
er hielt ort. Sie fe feierten ihren Hochzeitstag 55 der Mu 
und das kleine Kapital — ungen He legte den Grund zu 
ſpäterem Wohlſtand und häuslichen ichem 
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weideuti Schlächter: * wollen Gehirn, meine Dame?“ 
ausfrau: 5 bitte, für meinen Mann. r bat ſo lange 
teins gehabt!“ 
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